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Das astrologische Jahr 2019 steht un-
ter dem guten Einfluss von Merkur, der 
mit Verstand und Erfolg die sinnesfreu-
digen Harmonien von Venus abgelöst 
hat. Und doch scheint ein guter weib-
licher Stern ins Musikjahr 2019 abzu-
strahlen: Nachdem Rebecca Saunders 
als erste Komponistin den Ernst von 
Siemens Musikpreis abgeräumt hat, 
gewinnt Olga Neuwirth den Preis der 
Christoph und Stephan Kaske Stiftung. 

I n einen Sack werfen sollte man 
aber weder die Preise noch die ge-
ehrten Komponistinnen: Im Gegen-
satz zum Siemens-Musikpreis, spie-

len Frauen bei der Kaske-Stiftung 
schon lange eine Rolle: Neuwirth ist 
nach Kaija Saariaho (2001), Aleksandra 
Gryka (2004), Adriana Hölszky (2011), 
Isabel Mundry (2014) und Anna Korsun 
(2017) die sechste Preisträgerin – und 
ist sich doch der prekären Lage weib-
licher Tonsetzerinnen bewusst: „Frauen 
können reproduzierende Künstler sein, 
doch sobald sie sich das quasi väter-
liche Prinzip aneignen und selbst etwas 
erschaffen wollen, kriegen sie Pro-
bleme.“ – Oder einen Preis, den sich 
Neuwirth mit unbequemer Beharrlich-
keit, einer genresprengenden Sinnlich-
keit und mit trotzigem Kampfgeist ver-
dient hat: „Die Tradition ist so groß, es 
ist alles schon geschrieben worden, 
demnach dürfte ich ja überhaupt keine 
Note mehr setzen. Aber im Moment des 
Komponierens muss man größenwahn-
sinnige Anfälle haben.“

Vor allem hat Olga Neuwirth Einfälle, 
die über den Konsens der Neue-Musik-
Szene hinausweisen. Vom Vater, Jazz-
Pianist Harry Neuwirth, kommen die 
Liebe zum Experiment und anhaltende 
Flirts mit der Improvisationsszene. Ih-
ren ursprünglichen Wunsch – ein „weib-
licher Miles Davis mit roter Trompe-
te“ zu werden – machten schwere Kie-
ferverletzungen infolge eines Autoun-
falls unmöglich, stattdessen wechselte 
sie trotzig und inspirationsstrotzend ins 
Komponistenfach. Eine Rückkehr zu ih-
rem „gnadenlosen Instrument“ gab es 

2018 beim ARD-Musikwettbewerb: Das 
Auftragswerk „fumbling & tumbling for 
solo trumpet in C“ schwankt taumelnd 
zwischen den Polen und verlangt vom 
Interpreten den Mut zum Scheitern und 
also absolute Offenheit, die sich Olga 
Neuwirth auch von ihren Rezipienten 
wünscht: „Ich möchte bewusst denken-
de Menschen, Selbstdenker als Zuhö-
rer haben, die […] entschlossen sind, 
das Gewohnte zu begreifen, das Herr-
schende zu überwinden und ins Unbe-
kannte vorzustoßen.“

Mit Studien in San Francisco und 
Wien sowie Stationen in Paris, Vene-
dig und Berlin leistete sie dem sparten-
sprengenden Gestus ihrer Musik Vor-
schub, die vom undogmatischen Mut 
zum Grenzgang zeugt: Film und Medi-
enkunst, Wissenschaft und Architek-
tur, Literatur und Bildende Kunst ver-
schmelzen bei Olga Neuwirth zu einem 
genreübergreifenden und audiovisu-
ellen Sinneserlebnis.

Damit erregte sie erstmals 1991 mit 
Mini-Opern nach Texten von Elfriede 
Jelinek internationale Aufmerksam-
keit. Die Schriftstellerin gehört neben 
Tristan Murail, Adriana Hölszky und 
Luigi Nono zu den prägenden Gestal-
ten, die Olga Neuwirth auf dem Weg zu 
ihrem ganz eigenen, von einem unab-
hängigen Geist vibrierenden Ausdruck 
begleiteten: Elektronik und Videoein-
spielungen bereichern die Instrumen-
talmusik und zeugen von der Auseinan-
dersetzung mit Medien- und Popkultur, 
die Vorbildcharakter für die jüngere 
Generation von Composer-Performe-
rinnen haben mag – nur ist Neuwirth 
keine Darstellerin, sondern eine Ton-
setzerin: „Ich kann meine Musik nur 
durch meine eigene Handschrift wirk-
lich erkennen.“

Neue Medien und alte Instrumente, 
Avantgarde und Pop, sind für Olga Neu-
wirth keine Widersprüche, sondern 
komplementäre Mittel. Das zeigte sie 
etwa 1998/2010 in ihrer „Hommage à 
Klaus Nomi“ – dem androgynen Coun-
tertenor und Konzeptkünstler, der 
Ende der 70er-Jahre mit exaltierter 

Stimme, surrealer Selbstinszenierung 
und einer guten Portion dadaistischer 
Science Fiction eine neue Art Avant-
garde repräsentierte –, den Neuwirth 
als intergalaktischen Pierrot re-insze-
nierte. Auch in ihrem burlesken Mu-
siktheater „Bählamms Fest“ und ih-
rer Adaption von David Lynchs „Lost 
Highway“ treten Countertenöre auf die 
Bühne: Gleichsam als stimmgebende 
Alter Egos von Olga Neuwirth, dieser 
trotzigen Pierrette mit ihrem von iro-
nischem Witz und flackernder Wut vi-
brierenden Willen, an der gesättigten 
Ruhe zu kratzen.

Neuwirth ist Kosmopolitin – aber 
eben auch Österreicherin und steht als 
solche in einer Reihe und Tradition un-
bequemer Künstler wie Thomas Bern-
hard oder eben Elfriede Jelinek. 2018, 

zur Uraufführung ihrer Stummfilm-Ver-
tonung „Stadt ohne Juden“ bei Wien 
Modern verweigerte sie Interviews mit 
Verweis auf die gärende „Stimmung 
zwischen Revolutionsgeist, Hetze und 
Erregungskultur“. Als sie 2010 den 
Großen Österreichischen Staatspreis 
für Musik als erste Frau und jüngste 
Staatspreisträgerin gewann, sprach sie 
von einer zwiespältigen Ehre: „Wäre 
ich von Österreich abhängig gewesen, 
wäre ich keine Komponistin“ – die Po-
sition habe es ganz einfach nicht ge-
geben und sei hart erkämpft. Etwa im 
Konflikt mit FPÖ-Obmann Jörg Haider, 
der die Neue Musik auch mit Ohren-
merk auf Olga Neuwirth als „Weltkat-
zenmusik“ bezeichnete, die sich aber 
„nicht wegjodeln“ lässt und auf den 
freien Geist setzt: „Man muss wach-

sam bleiben, denn die Strukturen, die 
Mechanismen liegen meist schon un-
ter der Oberfläche, unter einer zarten 
durchsichtigen Hautschicht da.“ 

Und hier schließt sich der Bogen 
zur anderen großen Preisträgerin des 
Musikjahres 2019: Rebecca Saunders, 
die 2016 mit „Skin“ ein Werk über „die 
straffe, flexible und fortlaufende Au-
ßenbedeckung eines Körpers oder Ge-
genstands“ schrieb, das von Oberflä-
chen handelt und doch eigentlich un-
ter die Haut geht: eindringlich und er-
regend – wie die betörend-verstörende 
Klangkunst von Olga Neuwirth.

 � Anna Schürmer

Die Preisübergabe findet am 12. No-
vember 2019 im Künstlerhaus am 
Lenbachplatz in München statt.

Die trotzige Pierrette
Olga Neuwirth erhält den Kaske-Musikpreis

Olga Neuwirth (re.) probt mit Dirigentin Elena Schwarz und dem Ensemble der Lucerne Festival Academy die Schweizer 
Erstaufführung ihrer „Lost Highway Suite“. Foto: Priska Ketterer

LUDWIG VAN BEETHOVEN
Diabelli-Variationen op. 120
Ed.: Felix Loy · Fing.: Ian Fountain
HN 1276 € 13,50

Beethovens bedeutendsten Beitrag zur Variations-
form stellen die zwischen 1819 und 1823 
komponierten 33 Veränderungen über einen Wal-
zer von A. Diabelli dar. „Keine Variationen der  
gewöhnlichen Art, sondern ein großes und wichti-
ges Meisterwerk“ heißt es treffend in der Ankündi-
gung der Originalausgabe.
� nach dem Text der Beethoven-Gesamtausgabe
� Einzelausgabe aus HN 1269
� ersetzt HN 636

Variationen für Klavier, Band II
Ed.: Felix Loy · Fing.: Ian Fountain
HN 1269 € 27,50

Die Variationsform beschäftigte Beethoven sein 
ganzes künstlerisches Leben hindurch. Im zweiten 
Band befi nden sich wegweisende Werke wie die 
Eroica-Variationen op. 35 oder die Diabelli-
Variationen op. 120. 
�  Urtextband mit den Werken der mittleren und 

späten Wiener Jahre Beethovens
� Revision auf Basis der Beethoven-Gesamtausgabe
� ersetzt HN 144
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Rund 700 Besucher kamen am zwei-
ten März-Wochenende zu den
Preisträgerkonzerten des Deutschen 
Musikwettbewerbs 2019 in Nürnberg.
Gemeinsam mit den Nürnberger Sym-
phonikern unter der Leitung von 
Olivier Tardy präsentierten die mit 
einem Preis ausgezeichneten Solisten
Friedrich Thiele (Violoncello), Sebas-
tian Fritsch (Violoncello) und Kons-
tantin Krimmel (Bariton) nochmals 
ihre Werke aus der Finalrunde. Die
anschließende Förderung der Preis-
träger beinhaltet, neben Preisgel-
dern in Höhe von je 5.000 Euro, die 

Vermittlung von Konzerten sowie die
Gelegenheit, eine eigene CD beim  
Label GENUIN (in Koproduktion mit 
Deutschlandfunk Kultur) aufzuneh-
men. Weiterhin wurden folgende 
Sonderpreise verliehen:

•  Jahresstipendium der Deutschen Stiftung 
Musikleben (3.000 Euro) an: Friedrich 
Thiele, Violoncello

•  Sonderpreise der Deutschen Stiftung Mu-
sikleben (je 1.000 Euro) an: Joel Blido, Vio-
loncello; Konstantin Bruns, Violoncello; Se-
bastian Berner, Trompete; Laura Lootens, 
Gitarre

•  Bonner Rotary Musikpreis des Rotary Club 
Bonn (5.000 Euro) an: Konstantin Krimmel, 
Bariton

•  Preis der Freunde Junger Musiker Düssel-
dorf (3.000 Euro) an: Klavierduo Vincent 
und Sophie Neeb

•  Stipendium der Marie-Luise Imbusch-Stif-
tung Lübeck an: Ensemble Caladrius, En-
semble für Alte Musik

 Maximilian Sutter, Trompete
•  Preis für die beste Interpretation eines 

Werks des 21. Jahrhunderts, gestiftet vom 
Bewerbungsbüro Kulturhauptstadt Europas 
2025 der Stadt Nürnberg an:

 Duo Puls/Soos, Duo Klarinette/Klavier
•  Förderpreis Klavier der Carl Bechstein Stif-

tung (2.000 Euro) an: Klavierduo Vincent 
und Sophie Neeb

•  Sonderpreis Alte Musik der Ensemble-Aka-
demie Freiburg (2.000 Euro) an: Marsyas 
Quatuor, Ensemble für Alte Musik

•  Sonderpreis Gesang der Walter und Char-
lotte Hamel Stiftung (2.000 Euro) an: Kons-
tantin Krimmel

•  Sonderpreis Lied der Hans Pfitzner-Gesell-

  
schaft e.V. (1.500 Euro) an: Konstantin Krim-
mel, Bariton

•  Sonderpreis Deutsches Tubaforum e. V. an: 
Péter Lajos Kánya, Tuba

•  Publikumspreis des DMW (je 1.000 Euro) an:
 Konstantin Krimmel, Bariton &
 Sebastian Fritsch, Violoncello
•  BR-Vorproduktion und Konzert an:
 Monet Bläserquintett
 AMA Consort, Ensemble für Alte Musik
•  Notengutscheine von Breitkopf  Härtel (je 

50 Euro) an jede/n Preisträger/Stipendiat/-
in

Der Deutsche Musikwettbewerb 2020 
findet vom 23. März bis 4. April 2020 
in Bonn statt. Weitere Einzelheiten 
zu den Preisträgern und Impressi-
onen des DMW 2019 unter www.
deutscher-musikwettbewerb.de

Deutscher Musikwettbewerb 2019 

v.l.n.r.: Sebastian Fritsch (Violoncello), Konstantin Krimmel (Bariton) und 
Friedrich Thiele (Violoncello). Foto: Uwe Niklas/DMW


